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Vorwort
1969 wurden in Nordrhein-Westfalen die ersten sieben Ge -
samt schulen gegründet. Im Schuljahr 2011/2012 gibt es
landesweit 219 Gesamtschulen, 19 neue Gesamtschulen
werden zum Schuljahr 2012/2013 an den Start gehen.
Warum dann eine Broschüre „Was ist Gesamtschule?“ 

Ist das nicht Eulen nach Athen tragen? Wissen wir nicht seit
mehr als 40 Jahren, was Gesamtschulen wollen und was sie
im Schulsystem von NRW leisten bzw. geleistet haben?

Durch den Schulkonsens im Juli 2011 ist viel Bewegung in die
Schullandschaft gekommen. Einen solchen Gründungs boom
von Gesamtschulen wie zur Zeit hat NRW lange nicht erlebt.
Für Eltern ist es manchmal nur schwer zu durchschauen,
worin sich die verschiedenen Schulformen unterscheiden.
Genauso geht es Kolleginnen und Kollegen, die entweder von
anderen Schulen an eine Gesamtschule versetzt werden oder
die neu eingestellt werden und in ihrer Re ferendarzeit nicht an
einer Gesamtschule unterrichtet haben. Grundschullehrkräfte,
die Eltern von Kindern im 4. Schuljahr  über die Möglichkeiten
der weiterführenden Schulen beraten sollen, haben oft keine
eigenen Erfahrungen mit der Ge samt schule gemacht, auf die
sie in der Beratung zurückgreifen können.

Die GEW NRW will in dieser Broschüre Zielsetzung und Be -
sonderheiten der Gesamtschulen kurz darstellen. Für die
GEW ist die Gesamtschule eine Schule für alle Kinder: für
Leistungsstarke und Leistungsschwache, für schnell und
langsam Lernende, für Kinder mit und ohne Migrati ons -
 hinter grund, für Kinder mit und ohne sonderpädagogischem
Förder  bedarf. 

Die Gesamtschule wird vor allem dann dieser Rolle gerecht,
wenn sie nicht als eine Schulform im gegliederten Schul sys -
tem gesehen wird. Dazu möchte diese Broschüre einen klei-
nen Beitrag leisten.

Dorothea Schäfer, Vorsitzende GEW NRW
Juni 2012

3



4

Gesamtschulen sind 
erfolgreich

Die Gesamtschule umfasst als integrierte
Schulform die Sekundarstufe I und II und eine
Schule für alle Kinder.

In der Gesamtschule wird die Leistungsheterogenität der
Kinder als Chance und Gewinn für die Entwicklung aller
Schülerinnen und Schüler gesehen. Das gemeinsame
Lernen in heterogenen Gruppen ist deshalb zentraler Be -
standteil ihres pädagogischen Konzeptes. Eine Auslese
nach „Begabung“ wird als unsinnig und überflüssig ange-
sehen. Die Gesamtschule knüpft an die pädagogische
Arbeit der Grundschule an und setzt sie fort. Wie in der
Grundschule lernen alle gemeinsam im Klassenverband,
der bis zum Abschluss der Sekundarstufe I beibehalten
wird. 

Die Gesamtschule hält alle Wege offen und verbaut sie
nicht, noch bevor Kinder die Chance haben, sich zu ent-
wickeln. Der individuellen Förderung kommt deshalb zen-
trale Bedeutung zu. Nur so kann es gelingen, Schüler und
Schülerinnen entsprechend ihrer Möglichkeiten zu dem
bestmöglichen Abschluss zu führen. An der Gesamtschule
können die Schüler und Schülerinnen alle Abschlüsse der
Sekundarstufe I erwerben, einschließlich der Qualifikation
für die gymnasiale Oberstufe. Jede Gesamtschule hat eine
gymnasiale Oberstufe und führt somit zum Abitur. 

Schon lange vor der Ratifizierung der UN-Konvention durch
die Bundesrepublik im Jahr 2009 haben sich einige Ge -
samt schulen wie auch Grundschulen die Förderung von
Kindern mit und ohne sonderpädagogischem Förderbedarf
im ge meinsamen Unterricht zur Aufgabe gemacht. In inte-
grativen Lerngruppen unterrichten Regel schul lehrkräfte
und Förderschullehrkräfte den überwiegenden Stun den -
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anteil gemeinsam. Die Schülerinnen und Schüler mit son -
derpädagogischem Förderbedarf werden entsprechend
ihren individuellen Voraussetzungen zielgleich oder ziel -
different gefördert. 

Die Gesamtschule eröffnet weitere
Bildungschancen für alle Kinder

Das gegliederte Schulwesen ist sozial ungerecht. Inter -
nationale Studien (z. B. die PISA-Studie) haben ergeben,
dass der Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und
Schulerfolg nirgends größer ist, als in Deutschland.

Als Schule für alle Kinder trägt die Gesamtschule durch
Verzicht auf Auslese und durch individuelle Förderung dazu
bei, dass alle, unabhängig von ihrer sozialen Herkunft und
ihrem kulturellen Hintergrund, erfolgreich lernen und einen
möglichst hohen Schulabschluss erreichen können. 
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Untersuchungen und die konkreten Erfahrungen an den
Ge samtschulen zeigen,  dass dort deutlich mehr Schü lerin -
nen und Schüler  einen höheren Abschluss erreichen, als
nach der Grundschulempfehlung zu erwarten war. So hat
eine Erhe bung an 95 Gesamtschulen in NRW ergeben,
dass 70,5% der Schüler und Schülerinnen des Abitur jahr -
gangs 2009 dieser Schulen keine Gymnasialempfehlung
bekommen hatten. Dennoch lag der Zensurendurchschnitt
der Gesamtschulabiturienten im Zentralabitur 2009 nur um
2 Punkte unter dem Durschnitt der Abiturienten an
Gymnasien (nahezu 100% Gymnasialempfehlung). Außer -
dem kann man feststellen, dass an Gesamtschulen ca.
dreimal so viel Schülerinnen und Schüler mit Migra tions -
hintergrund das Abitur erlangen, wie am Gym nasium. Da -
mit verbinden wir keine Kritik an den Grund schul lehr kräf -
ten, da ihre Empfehlungsgrundlage auf der Selektivität des
Schul systems basiert.

Kinder haben an einer Gesamtschule deutlich bessere Bil -
dungschancen, die von ihrer Herkunft her  benachteiligt sind,
obwohl sie in schulischen Belangen nicht genügend Unter -
stützung bekommen (können) wie Kinder aus sogenannten
bildungsorientierten Schichten.

Leistungsstarke Schülerinnen und Schüler können durch
die Fachleistungs- und Neigungsdifferenzierung (s. u.) ihren
Fähigkeiten und Stärken entsprechend gefördert werden
und im naturwissenschaftlichen oder sprachlichen Bereich
Schwerpunkte setzen und an Gesamtschulen bis zu vier
Fremdsprachen lernen.

Gesamtschulen sind vielfach Preisträgerschulen. Die
Vergabe des deutschen Schulpreises an Gesamtschulen
unterstreicht ebenfalls die Erfolgsbilanz. Im Jahr 2011 er -
hielt die Georg-Lichtenberg-Gesamtschule in Göttingen den
Deutschen Schulpreis als beste Schule Deutschlands. In
den Bereichen Leistung, Vielfalt, Unterricht, Verant wor tung,
Schulleben und Schulentwicklung wurden ihr hervorragen-
de Leistungen dokumentiert.
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Gebundener Ganztag
Gesamtschulen sind Ganztagsschulen. Der Schultag ist
rhyth misiert: Unterricht, Spiel, Freizeit, erweiterte Lern an -
gebote und Fördermaßnahmen sind eng miteinander ver-
zahnt. Unterrichtsfächer und Stunden sind gleichmäßig
über den Tag und über die Woche verteilt, so dass jedes
Fach vormittags und nachmittags liegen kann. Alle Kinder
sind verpflichtend  in den Ganztag eingebunden. 

Im gebundenen Ganztag arbeiten nicht nur Lehrerinnen
und Lehrer, sondern auch weiteres pädagogisches Fach -
personal: Sozialpädagogische Fachkräfte, Schulpsy cho -
logen und Fachkräfte aus der Jugendarbeit.

In den Arbeitsgemeinschaften wählen die Schülerinnen und
Schüler aus kreativen, sportlichen, künstlerischen, hand-
werklichen, musischen und sozialen Angeboten ein Ange -
bot verbindlich aus. Die Angebote werden in der Regel von
Lehrkräften geleitet.

Die Arbeitsstunden bieten die Möglichkeit, Aufgaben  zu
erledigen. Dadurch können die Schülerinnen und Schüler
Inhalte üben und vertiefen, Hausaufgaben werden mini-
miert und das Elternhaus damit weniger belastet. Die Wo -
chen plan- und Freiarbeit aus den Grundschulen wird hier
aber auch im Fachunterricht fortgesetzt. Schülerinnen und
Schüler arbeiten in Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit an
ihren Aufgaben.

In der Mittagspause stehen den Schülerinnen und Schülern
neben einem warmen Mittagessen und den Möglichkeiten
der Freizeitgestaltung weitere Bereiche zur Verfügung: z. B.
Teestube, Disco, Schulbibliothek, PC-Räume. Offene Mit -
tagsangebote tragen den unterschiedlichen Bedürf nis sen,
Interessen und Neigungen der Schülerinnen und Schü ler
Rechnung: Ruhe finden, sich bewegen, Freunde treffen,
Action, chillen usw.. Diese Angebote setzen keine binden-
de Teilnahme voraus. 
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Förderkurse und Forderkurse  ergänzen das unterrichtliche
Angebot der Schule. Individuelle Schwächen können ge -
zielt aufgearbeitet werden (z. B. Sprachförderung). Darüber
hinaus erhalten die Schülerinnen und Schüler Angebote in
bestimmten Bereichen, die über den Fächer kanon der
Schulen hinausgehen.
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Verzicht auf Sitzenbleiben
Die Gesamtschulen verzichten seit ihrer Gründung im Jahre
1969 auf ein „Sitzenbleiben“. Es gibt keine zwangsweise Wie -
derholung eines Jahrgangs bis zum Ende der Klasse 9 oder
ein Abschulen auf vermeintlich „leichtere“ Schul formen.

Gesamtschulen wollen ihren Schülerinnen und Schülern
ein sicherer Lernort sein, der mit dem Schulprogramm und
dem Schulklima die Angst vor Versagen reduziert oder
ganz vermeidet. Durch individuelle Förderung im Unterricht
sollen die Stärken jedes Kindes betont werden, indem
bewußt Lernangebote für die Vielfalt der Kinder gemacht
werden. So gibt es unterschiedliche Arbeits- und Übungs-
aufgaben, gemeinsame Arbeiten in heterogenen Gruppen
und Zusatzangebote. Hinzu kommen die Förderangebote,
in denen die besonderen Stärken und Schwächen der
Schülerinnen und Schüler im Blick sind (s. Abschnitt ge -
bundener Ganztag).

Regelmäßige Konferenzen zwischen den Abteilungs lei -
tungen, den Klassenleitungen und den Beratungslehrern
hel fen den Schülerinnen und Schülern die passenden An -
gebote zu finden, die sie für ihren angestrebten Bil dungs -
abschluss benötigen.

Wahlpflichtunterricht
Die Schülerinnen und Schüler wählen ab Klasse 6 ein zusätz-
liches Fach, das sie bis zum Ende der Klasse 10 beibehalten.
Sie können je nach Angebot ihrer Schule zwischen einer
zweiten  Fremdsprache wie Latein, Fran zö sisch, Spanisch,
Türkisch, und anderen Fächern wie Arbeitslehre (Technik,
Wirtschaft, Hauswirtschaft), Naturwissenschaften, Dar -
stellen und Gestalten entscheiden. Es besteht aber auch
die Möglichkeit,  ab Jahrgang 8 die für den Erwerb des Abi -
turs erforderliche zweite Fremd sprache zu erlernen. 
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Im Wahlpflichtunterricht sollen die Schülerinnen und Schü ler
ein Fach wählen können, in welchem sie besondere Inte -
ressen und Neigungen verfolgen oder in welchem sie eine
bestimmte Fähigkeit besonders ausbauen und fördern
können. 

Das Wahlpflichtfach hat die Bedeutung eines Hauptfaches.
Es wird entsprechend den Beschlüssen der Schulkon fe -
renz im Rahmen der Vorgaben der Stundentafel zwei- bis
vierstündig unterrichtet.
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Klassenlehrer- und Teamprinzip
Ein weiteres wichtiges Prinzip der unterrichtlichen und
erziehe rischen Arbeit an Gesamtschulen  ist das Klassen -
lehrer prin zip. Tutoren begleiten eine Klasse in der Regel
während der gesamten Sekundarstufe I und unterrichten
möglichst viele Lernbereiche in ihrer Klasse. Sie werden
durch möglichst wenige Fachkolleginnen und Kollegen
unter stützt, die das Klassenteam bilden. Dies ermöglicht
den Aufbau kontinuierlicher und verläßlicher Beziehungen für
die Schülerinnen und Schüler. Eine wertschätzende, per-
sönliche und vertrauensvolle Bezieh ungs kultur zwischen
allen Be tei ligten ist das Ziel der Ge samt schule. In Quartals -
konferenzen werden Förder maß nahmen gemeinsam bera-
ten und Unter stützungs angebote für einzelne Schülerinnen
und Schüler festgelegt.

Fachleistungsdifferenzierung
Es gibt verschiedene Arten von Differenzierung an Gesamt -
schulen, die Fachleistungsdifferenzierung und die Nei gungs   -
 differenzierung. 

Mit der Fachleistungsdifferenzierung wird an Gesamt schu -
len der frühestens mit dem Jahrgang 7 einsetzende Unter -
richt in  Fachleistungskursen auf 2 Anspruchsebenen be -
zeich net. Sie werden dementsprechend „Grundkurse“ und
„Erweiterungskurse“ genannt. 

Der Besuch von einer jeweils festgelegten Zahl von Erwei -
te rungskursen ist die Voraussetzung für die Erlangung des
qualifizierten Abschlusses Fachober schulreife und insbe-
sondere des Qualifikationsvermerks für die gymnasiale
Oberstufe. Der differenzierte Unterricht beginnt in der Regel
in Klasse 7 mit den Fächern Englisch und Mathematik.
Deutsch folgt in Klasse 8 oder 9. Als weiteres Fach wird ab
Klasse 9 eines der Fächer Physik oder Chemie nach Ent -
scheidung der Schulkonferenz differenziert.



Die Entscheidung  über die Zuweisung zu einem Grund-
oder Erweiterungskurs trifft die Klassenkonferenz und sie
wird im Zeugnis vermerkt. Grund- und Erweiterungskurse
sollen je doch jeweils eine angemessene Leistungs band -
breite aufweisen.

Die oberen Schulaufsichtsbehörden (Bezirksregierungen)
bzw. das Schulministerium können jedoch einen späteren
Be ginn der äußeren Differenzierung und abweichende For -
men der Unterrichtsorganisation zulassen.
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Unterrichtsgestaltung und Abschlüsse der Gesamtschule

Kurssystem

Kurssystem

Kurssystem
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Mittlerweile verbreitet sich die Erkenntnis, dass Lernen in
den solchermaßen homogenisierten Lerngruppen nicht die
gewünschten Erfolge zeigt. Deshalb beantragen zuneh-
mend mehr Gesamtschulen Ausnahmeregelungen und be -
halten heterogene Lerngruppen bei, in denen dann binnen-
differenziert unterrichtet wird. Dies erleichtert Schülerinnen
und Schülern je nach individueller Entwicklung auch eine
spätere Zuweisung zu einem Erweiterungskurs ohne den
Wechsel ihrer Lerngruppe.

Sekundarschulen/
Gemeinschaftsschulen
Neben der Gesamtschule als bewährte integrative Schul -
form wurden im Schuljahr 2011/12 in NRW als Schul ver -
such Gemeinschaftsschulen gegründet. Ab dem Schuljahr
2012/13 geht die Sekundarschule an den Start. Beide neuen
Schulformen sind, wie die Gesamtschule, Schulen, die einen
Weg zum längeren gemeinsamen Lernen eröffnen.

Sekundarschule und Gesamtschule

Die Sekundarschule ist  faktisch eine Sek I - Gesamtschule
und umfasst die Jahrgänge 5 bis 10. Sie soll angesichts
sinkender Schülerzahlen ein vollständiges Bildungs ange bot
auch in kleineren, ländlichen Kommunen gewährleisten. Sie
soll  Schülerinnen und Schüler sowohl auf eine berufliche Aus -
 bildung als auch auf die Hochschulreife vorbereiten und ver -
mittelt, wie die Gesamtschule, alle Abschlüsse der Sekun -
dar stufe I. Sie muss deshalb auch gymnasiale Standards
gewährleisten.

Im Unterschied zur Gesamtschule (mindestens vierzügig)
kann eine Sekundarschule dreizügig sein. Auch hat sie  kei ne
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eigene gymnasiale Oberstufe, wie das bei der Ge samt -
schule vorgegeben ist. Es muss aber bei Errichtung der
Schule  verbindlich geregelt sein, wo diejenigen, die nach
dem  10. Schuljahr eine Qualifikation für die gymnasiale Ober -
stufe erworben haben, das Abitur ablegen können. Das
wird durch Kooperation mit einer Ge samt schule, einem
Gymnasium oder einem Berufskolleg ge währ leistet.

An allen Sekundarschulen  werden in den Jahrgängen 5 und
6 die Schülerinnen und Schüler gemeinsam im Klas sen -
verband unterrichtet. Der Schulträger entscheidet unter
Beteiligung der Schulkonferenz, ob ab dem 7. Jahr gang der
Unterricht integriert bzw. teilintegriert (mit Fach leis tungs -
differenzierung) erfolgt, wie an einer Gesamtschule oder in
mindestens zwei getrennten Bildungsgängen (koo perativ).

Wie in der Gesamtschule wird die zweite Fremdsprache im
6. Jahrgang  fakultativ angeboten. Ein weiteres Angebot ei -
ner zweiten Fremdsprache ab Jahrgang 8 sichert die An -
schlussfähigkeit für das Abitur. 

Wie die Gesamtschule soll die Sekundarschule in der Regel
als Schule mit gebundenem Ganztag geführt werden. 

Gemeinschaftsschulen

Die 12 Gemeinschaftsschulen, die im Schuljahr 2011/2012
im Rahmen eines Schulversuchs gestartet sind, entspre-
chen in ihren wesentlichen pädagogischen und organisato-
rischen Merkmalen der zukünftigen Sekundarschule. Der
Unterschied liegt v. a. darin, dass vier- und mehrzügige Ge -
mein schaftsschulen eine eigene gymnasiale Oberstufe haben
können. 

Die Gemeinschaftsschulen sind für den Versuchszeitraum
rechtlich abgesichert und werden danach unter Wahrung
ihrer Struktur in das Regelschulsystem überführt.



Nützliche Adressen: 

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft in NRW: www.gew-nrw.de 

Deutscher Gewerkschaftsbund: www.dgb.de

Gemeinnützige Gesellschaft Gesamtschule NRW: www.ggg-nrw.de

Landeselternrat Gesamtschule in NRW: www.ler-nrw.de

Bündnis für längeres gemeinsames Lernen in NRW: www.bestes-lernen.de 

Rechtliche Grundlagen:

Schulgesetz NRW; zur Errichtung von Gesamtschulen siehe § 81
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